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jftie ©efdjidjte erjäfilt uuS genugfam baoon, wie

Sera in feiner SJcadjtftetümg, batb allein, balb

gemeinfam mit feinen eüangelifdjen SJcüftänben,

fidj namentltdj bet ©laufienSbrüber in gtanfteidj,
ber fogen. Spugenotten, mit Sifer annafim,
uttb für fie ju wiebcrfiolten SJtalen fiei ben fran-,

jöfifefien SJüidjtfiafient um ©inftefüu ber Serfolgungen, ober

wenigjlenS um Sinberung ifirer Scotfilage ficfi üerwenbete,

ofine bafj feine Semüfiungcn etwas frudjteten; wie ferner,

nadj ber SefiiedenSnadjt beS 24. Sluguft 1572, eS ben

unglüdlidjen glüdjtlingeu in feinen ©ebieten gaftlicfie Sluf*

nafime, ja üfier 50 Safire fpäter in ben SJcauern ber

ber ipauptftabt felfift eine neue §eimatfi gewäfirte.

SBäfitenb biefe tnüfieuoile Sfiätigfeit Setn'S füt bü

ftanjöfifdjen ©laufienSgenoffen bereits mefir ober minber

auSfüfirlidj fiefianbett worben, ift baS, waS feine Scfiirmer*
rolle unb fiingefienbe gürforge nadj einer anbern Seite

fiin gelüftet fiat, fiiS jefit weniger fieadjtet gefiüefien. SBir

meinen nämlidj, waS Sera feit 1537 für ein armeS, aber

ns Dsrn sür ois W^Msnssr gsthsn hnl,

von 15^7 bis 1655.

Bon R, von Sinner

1,

^ie Gefchichte erzählt uus genugsam davon, wie

Bern in seiner Machtstellung, bald allein, bald

gemeinsam mit seinen evangelischen Mitständen,
sich namentlich der Glaubensbrüder in Frankreich,
der sogen. Hugenotten, mit Eifer annahm,
und für sie zu wiederholten Malen bei den sran-,

zösischen Machthabern um Einstellen der Verfolgungen, oder

wenigstens um Linderung ihrer Nothlage sich verwendete,

ohne daß seine Bemühungen etwas fruchteten; wie ferner,
nach dcr Schreckeusnacht des 24. August 1572, es den

unglücklichen Flüchtlingen in seinen Gebieten gastliche

Aufnahme, ja über 50 Jahre später in den Mauern der

dcr Hauptstadt selbst eine neue Heimath gewährte.

Während diese mühevolle Thätigkeit Bern's für die

französischen Glaubensgenossen bereits mehr oder minder

ausführlich behandelt worden, ist das, was seine Schirmerrolle

und hingebende Fürsorge nach einer andern Seite

hin geleistet hat, bis jetzt weniger beachtet geblieben. Wir
meinen nämlich, was Bern seit 1537 für cin armes, aber
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fielbenmütfiigeS Sölftein in ben piemontefifdjen Sllpen*

tfiälern, für bü SBal ben fer, getfian fiat.
Deftüd) üon ben ©ottifcfien Sllpen, im Storben nur

burefi einen ©efiirgSarm oom Sfialgefiiete ber Dora Ri-
peira getrennt, burefi weldjeS jefit bie 3Jxont=©eniS*Safin=
linie nad) Surin füfirt, j'treden fid) brei, burdj fiofie Serg*
jüge üon einanber gefefiiebene Sfiäür in bte fiümontefifcfie
©bene fiinafi. ©aS nörblidje, längere, burefi welcfieS in
nörblidjer, bann füböftlictjer ©uroe ber Gluson füefjt, in
ber obern Spälfte Val Gluson "benannt, fieifjt in ber un=
lern Spälfte Val de Perouse, nadj bem Spaufitorte biefeS
SlamenS. Unweit oon tetjterm münbet ein weftlicfier 3u=
flufj beS Gluson auS bem Heineren, engen Sfiale oon
St-Martin ein. Sübücfi üon biefem befint ficfi, oon Slfienb

gegen SJtorgen, baS fdjöne, breite Sfiat Luserne mit jefin
Drtfcfiaften, barunter ben §aufitfüden Angrogna,
Lucerna unb Latour, auS. Sllte brei Sanbftricfie, mefir
ober weniger frudjtbar, auf ben Spöfien reiefi an SBeibe*

lanb, eignen fidj für Sietjjudjt, Stder* unb SBeinbau;
Sübfrüdjte gebeifien in benSfiälern; ifire Sewofiner treiben
audj Seibenjucfit. ©urd) ifire Slfigefdjübenfiett oon ber

übrigen SBelt waren Denannte Sfiäler oon ber göttlidjen
Sorfefiung wie gefefiaffen ju einem SergungSorte, in
Weldjem oiele Safirfiunbette fiinburcfi eine auf bifitifdjem
©runbe tebenbe, jugleid) arbeit* unb genügfame ©emeinbe
burefi SBort unb SBanbel mitten in fatfiolifefier Umgebung
leudjten follte.

Uefier bie ©ntftefiung beS SlamenS ber SBalbenfer gefien
bie Slnficfiten ber Sdjriftfüller, welifie beren ©efdjicfite fie*

fianbett fiaben, auSeinanber. ©ie mefireren befiaupten,
unb bieS ift bie bisfierige Slnnafime, biefer Stame rüfire
üon bem fiefannten SetruS SBatbuS fier, weldjem bie
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heldenmüthiges Völklein in den piemontesischen

Alpenthälern, für die Waldenser, gethan hat.

Oestlich von den Cottischen Alpen, im Norden nur
durch einen Gebirgsarm vom Thalgebiete der Lora. Ki-
psirn getrennt, durch welches jetzt die Mont-Cenis-Bahn-
linie nach Turin führt, strecken sich drei, durch hohe Bergzüge

von einander geschiedene Thäler in die piemontesische

Ebene hinab. Das nördliche, längere, durch welches in
nördlicher, dann südöstlicher Curve der Ltusou fließt, in
der obern Hälfte Vol tüluson benannt, heißt in der
untern Hälfte Val às Lerouse, nach dem Hauptorte dieses

Namens. Unweit von letzterm mündet ein westlicher Zufluß

des (Jusnu aus dem kleineren, engen Thale von
8t>Ns.rtiu ein. Südlich von diesem dehnt sich, von Abend

gegen Morgen, das fchöne, breite Thal Lussrus mit zehn

Ortschaften, darunter den Hauptflecken ^riZ-ro^ua, Lu-
osrrm und Latour-, aus. Alle drei Landstriche, mehr
oder weniger fruchtbar, auf den Höhen reich an Weideland,

eignen sich für Viehzucht, Acker- und Weinbau;
Südfrüchte gedeihen in den Thälern; ihre Bewohner treiben
auch Seidenzucht. Durch ihre Abgeschiedenheit von der

übrigen Welt waren benannte Thäler von der göttlichen
Vorsehung wie geschaffen zu einem Bergungsorte, in
welchem viele Jahrhunderte hindurch eine auf biblischem
Grunde lebende, zugleich arbeit- und genügsame Gemeinde
durch Wort und Wandel mitten in katholischer Umgebung
leuchten sollte.

Ueber die Entstehung des Namens der Waldenser gehen
die Ansichten der Schriftsteller, welche deren Gefchichte
behandelt haben, auseinander. Die mehreren behaupten,
und dies ist die bisherige Annahme, dieser Name rühre
von dem bekannten Petrus Waldus her, welchem die
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©enoffenfdjaft bet fogen. «pauvres de Lyon» um 1160
ifire ©ntftefiung oerbanfte, unb fie fiafien allerbingS einjelne
3eugniffe oon beffen 3eitgenoffen für ficfi. ©ine anbere,

neuere Slnfidjt bagegen weist auf ein fiöfiereS Sitter biefeS

StamenS, unb leitet ifin einfadj ab üom SBorte vaux=val,
Viillee, fo bafj er fooiel als Sfia 11 etile bebeutet, ober

aucfi SBalb leute; für letzteres fptadje bei Um|"tanb, bafj

fdjon in einet piemontefifdjen Utfunbe oon 1019 baS SBott

val da füt silva (SBalb) gebraucht Witb.*) Slber aucfi

aPgefefien üon biefer fptadjlicficn Slbleitung ftütjt fidj biefe

fpätere Slnftdjt auf jweifelloS ädjte Sefirfdjriften bet SBal*

benfer, in beten ältefter, einem langem ©ebidjte teligiöfen
SnfialtS, genannt la nobla Le.yozon, weldjeS bie SnfiteS*

jafil 1100 ttägt, bereits bet ©otfectioname Vaudes Vaudois,

Valdeoses) uotfümmt.

SBeldjeS nun nuefi bie tidjtige Slbleitung biefeS Sta*

mens fein möge, fooiel ftefit feft, bafj bie SBalbenfet fdjon
in ftüfier 3eü *) juerft im Stillen fidj üon ben tömifdjen
Stttfiümeru loSfagten, bann immer offenet gegen biefelben
unb baS Setbetficn ber fatfiolifcfien Sirefie in Sefire unb
Sefien auftraten, inbem fie ifiietfeitS am lauteren SBorte

©otteS, fowie an ben Sapungen ber apoftoüfdjen Sirefie

unwanbelfiar feftfiielten. Slnfänglidj gab eS, mitten in

biefem über bie djtifttidje Sirdje einfiicdjenben ©unfel,
aufjer ben ©efairgStfiäletn oon ^ientont nod) einen anbern

*) (rine anbere Urfunbe, Bon 1312 (im StaatSardjib Sern),
nennt bie Unterwalbner „incolae vallium, vulgariter dicti die
waltlüte".

**) Sadj einer (jreüidj nidjt errotejenen) Sefjauptung pabe

jdjon äwijcpeti bem cüangelifdj gefilmten Sijdjof (JlaubiuS bon
Zutin (811—839) unb ben SEljalleutcu (einet Xiöceje in Sejug
auf iljie iietjre eine ©emeinjdjaft beflanben.
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Genossenschaft dcr sogen. » pauvres às 1,vcm » um 1160
ihre Entstehung verdankte, und sie haben allerdings einzelne

Zeugnisse von dessen Zeitgenossen für sich. Eine andere,

nenere Ansicht dngegen weist ans ein höheres Alter dieses

Namens, und leitet ihn einfach ab vom Worte vaux—vs.!,
vutle'o, so daß er soviel als Thalleute bedeutet, oder

auch Waldleutc-, für letzteres spräche der Umstand, daß

schon in einer piemontesischen Urkunde von 1019 das Wort
vniàn für ^iivu (Wald) gebraucht wird.*) Aber auch

abgesehen von dieser sprachlichen Ableitung stützt sich diese

spätere Ansicht auf zweifellos ächte Lehrschriften dcr

Waldenser, in deren ältester, einem lcingcrn Gedichte religiösen

Inhalts, genannt tu nokin LsvvMU, welches die Jahreszahl

1100 trägt, bereits der Collcctivname Vnuàès (— Vnu-
dois, Vulàenses) vorkömmt.

Welches nun auch die richtige Ableitung dieses

Namens sein möge, soviel steht fest, daß die Waldenser schon

in früher Zeit *) zuerst im Stillen sich von den römischen

Irrthümern lossagten, dann immer offener gegen dieselben

und das Verderben der katholischen Kirche in Lehre nnd
Leben auftraten, indem sie ihrerseits am lauteren Worte

Gottes, sowie an den Satzungen der apostolischen Kirche

unwandelhar festhielten. Anfänglich gab es, mitten in

diesem über die christliche Kirche einbrechenden Dunkel,
außer den Gebirgsthälern von Piémont noch einen andern

Eine andere Urkunde, »on 13 l2 <im Staatsarchiv Bern),
nennt die Unterwaldner „inoolse valliurri, vulgarité!- äwti die
wsttlüte".

Nach einer (freilich nicht enviejenen) Behauptung habe

fchon zwischen dem evangelisch gesinnten Bischos Claudius von
Turin (8l 1—839) und de,, Thalleutcu seiner Tiöcese in Bezng
auf ihre Lehre eine Gemeinschaft bestanden.
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Sidjtpunft, nämlidj bie Stabt Spon mit Umgebung, wo
bie Slnfiänger beS SetraS SBalbuS eine fleine eoangeüfdje
©emeinbe bilbeten. ©aS gleidje 3iel unb Streben öracfite

biefe balb in Serüfirung mit ben Sfiäürn ; oon ben ge*

meinfamen geinben oerfotgt, fdjloffen fie fid) enger an

einanber an, bis fie, mit ifinen oereinigt, fdjon im fünf*
jefinten Safirfiunbert ein einjigeS Sölftein bilbeten, beffen

metfwürbige Sajidfale ber ©egenftanb einer reidjen Sit*

teratur geworben finb.

Sn ber Sfiat fiaben beutfdje, franjöfifdje, englifdje, ita*
lienifdje, fiolfänbifcfie Sdjriftftetter, gteunbe unb Slnfiänger
ber SBalbenfer, wie geinbe berfelben, ifire ©efdjidjte mefir
ober weniger auSfüfirücfi 6efianbeÜ. Dfine unS auf ifire

mannigfacfien 3eugniffe üfiet Sefire unb Sefien biefet Sfial*
leute weitet einjulaffen, füfiten wit nut nodj an, bafj audj

bie fatfiolifdjeit ©efdjidjtfcfiretfier ifiren eifrigen ©efiorfam

gegen bie ©ebote ©otteS, ifire tabellofen Sitten unb 6e=

fonberS ifire Seufdjfieit gerüfimt fiaben, wefjfiatfi bie SJacfi*

fiarn ber Sfialteute ifinen im Kriegsfälle ifire Sodjter an*

oertrauten, um fie oor ©ewalt fidjer ju ftellen. ©ine ita*

lienifdje Spanbfdjrift fiebt fieroor, bafj bie SBalbenfer ein

„bemütfiigeS, einfadjeS, arbeitfameS, fiarmfierjigeS, gafl*
freies Solf finb, unb üfiet SllleS gtofje ©fitfutcfit unb ©e=

fiotfam gegen ifite gütjten unb Dbern" beweifen.

II.
SiS jum Safire 1400 fonnten bie piemontefifdjen

SBalbenfer fieinafie ofine Unter6recfiung unnngefocfiten ifireS

eoangetifdjen ©laubenS leben. SluS biefet langen S^rübe

itjrer ©efdjicfite fieben wir nur ein einjigeS, afier wicfitigeS

©atum fieroor, uämlidj baS Safir 1233, WeldjeS für ifire

fpätern ©efcfiide entfcfieibeub fein follte. Sn biefem er*
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Lichtpunkt, nämlich die Stadt Lyon mit Umgebung, wo
die Anhänger des Petrus Waldus eine kleine evangelische

Gemeinde bildeten. Das gleiche Ziel und Streben brachte

diese bald in Berührung mit den Thälern; von den

gemeinsamen Feinden verfolgt, schlössen sie sich enger an

einander an, bis sie, mit ihnen vereinigt, schon im
fünfzehnten Jahrhundert ein einziges Völklein bildeten, dessen

merkwürdige Schicksale der Gegenstand einer reichen

Litteratur geworden sind.

In der That haben deutsche, französische, englische,

italienische, holländische Schriftsteller, Freunde und Anhänger
der Waldenser, wie Feinde derselben, ihre Geschichte mehr
oder weniger ausführlich behandelt. Ohne uns auf ihre

mannigfachen Zeugnisse über Lehre und Leben dieser Thalleute

weiter einzulassen, führen wir nur noch an, daß auch

die katholischen Geschichtschreiber ihren eifrigen Gehorsam

gegen die Gebote Gottes, ihre tadellosen Sitten und

besonders ihre Keuschheit gerühmt haben, weßhalb die Nachbarn

der Thalleute ihnen im Kriegsfalle ihre Töchter

anvertrauten, um sie vor Gewalt sicher zu stellen. Eine

italienische Handschrift hebt hervor, daß die Waldenser ein

„demüthiges, einfaches, arbeitsames, barmherziges,
gastfreies Volk sind, und über Alles große Ehrfurcht und

Gehorsam gegen ihre Fürsten und Obern" beweisen.

II.
Bis zum Jahre 1400 konnten die piemontesischen

Waldenser beinahe ohne Unterbrechung unangefochten ihres

evangelischen Glaubens leben. Aus dieser langen Periode

ihrer Geschichte heben wir nur ein einziges, aber wichtiges

Datum hervor, nämlich das Jahr 1233, welches für ihre

spätern Geschicke entscheidend sein sollte. In diesem er-


	

